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eine oten 
De~. Lehrplan 21 hat' .in den.· beiden Ba~el zu kei.ner «psychometrischen Vermessung»· der. Schüler geführt 
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M,it seiner K6mp~fenz- hin zu einer Kompetenzorientietung, 
orientierung' stellt der , . wobei Kompetenzorientierung die An-

\ Lehrpla, n 21. die Frag·· e nach wendung von vermitteltem· Wissen 
meint. Dkser Paradigmenwechsel stellt 

. ·der Schülerbeurteilung.neu. bie ···auch die Frage nach der Beurteilung 
'Diskussion über das Me~sen von•. neu. Die Diskussion über das Messen 

·· .. Leistungen uncid.asBewerten. von Leistungen und das Bewerten von 
:von Komp~tenzen birgt vi.YJ. fachlichen und insbesondere übertach-

. , . liehen Kompetenzen birgt viel emotio-
einotfonalen Sprengstoff'.· , . na,en Sprengstoff - auch jn Basel-Stadt 

. '\ , . . . , . und ini Baselbiet, wo der Lehrplan 21 
,YALERIE ZASLf',WSKI, BtSEL. · bereits.auf das Schuljahr f015/16 einge., 
: ,:, . -· -·· . ,- ' 

In den vergangenen Wochen wurde Kri­
, tik laüt am Berner Erziehungsdirektor 
Bernhard Pulver und seiner Idee, mit 

.~. dem Lehrplan 21 auch überfachliche -
, aiso personale und soziale - Kompeten-

. zen, zu' beurteilen. Angestossen wurde 
die Diskussion von der «Basler Zei­
hing>?: «Zensuren für Charaktereigen­
schaften>1, lautete der Titel. Im Kanton · 
Bern sollten künftig Charaktereigen­
schaften und persönliche Einstellungen, 

; Gefühlsregungen der Schülerinnen und 
Schüler oder Ansichten über fremde 
Religi011e:µ und Lebensformen, angeb­
lich im Zeugnis beurteilt werden, hiess 
es. In der «Sonntagszeitung» doppelte 
Lehrplan-21-Gegner Alain Pichard 

:nach: Diese «psychometrische Vermes-
sung» der Kinder sei «inakzeptabel». 

· V~rhalten und Charakter könne man 
objektiv gar nicht beurteilen. Pulver 
wehrte sich gegen die Vorwürfe: _«Was 
wir wollen, ist das pure Gegenteil: weni­
ger Vermessung, weniger Beurteilung.» 

Das Beispiel Bern hat aufgeschreckt. 
1Mit dem Lehrplan 21 wird eine erzie­
hungswissenschaftliche Wende vollzo­
gen -, weg von klassischen Lernzielen, 

· · führt wurde. 

Schule als lebendiger Ort 

Die beiden Kantone nehmen in der 
Schweiz damit eine Vorreiterrolle ein. 
Während der Lehrplan 21 im Land­
kanton erst auf Primarstufe eingeführt 
wurde, ist er im Stadtkanton auch auf 
Sekundarstufe bereits Realität. Der 
Lehrplan 21 gibt nicht vor, wie die Kom­
petenzen beurteilt werden müssen. Dies 
ist Sache der Kantone. 

Wie ist die Beurteilung der überfach­
lichen Selbst- und Sozialkompetenzen in 
den beiden Basel geregelt? 

Sowohl hüben wie drüben wird die 
Beurteilung der überfachlichen Kompe­
tenzen in der kantonalen Schullauf­
bahnverordnung festgelegt. Sie wird in 
Lernberichten und in Selbsteinschät­
zungsbögen iestgehalten und im Stand­
ortgespräch mit.den Eltern besprochen. 

· Zeugnischarakter haben die Einschät­
zungen nicht. Charaktereigenschaften 
würden nicht benotet, sagt Urs Zinni­
ker, Leiter ad interinl des Anltes für 
Volksschulen im Kanton Basel-Land­
schaft. An der Beurteilungspraxis habe 

( 

· der Lehrplan 21 auf der Primarstufe da­
her nichts geändert, und auch für die 
Sekundarstufe sei keine Änderung ge­
plant. Auch Regina Kuratle, · Projekt­
leiterin Lehrplan 21 im Kanton Basel­
Stadt, bestätigt: «Es darf keine schlechte 
Note geben, weil sich ein Schüler nicht 
benehmen kann.» 

Die beiden Kantone schreiben nicht 
vor, welche Werkzeuge zur Einschät­
zung benutzt werden sollen, empfehlen 
aber eine Reilie solcher Tools und bie­
ten Weiterbildungen an. An den einzel­
nen Schulstandorten können sich daher 
unterschiedliche Beurteilungsmodelle 
herausbilden. «Die Schule ist ein leben­
diger Ort, man kann hier nicht alles vor­
schreiben», ergänzt Kuratle. 

Die rasche Einführung des Lehrplans 
21 hat im Kanton Basel~Landschaft von 
Beginn an zu grösseren Auseinander­
setzungen und bildungspolitischen Dis­
kussionen geführt. 'Insbesondere der 
ehemalige Bildungsdirektor Urs Wüth­
rich (sp.) stand in der Kritik. Ihm wurde 
vorgewmfen, er wolle die nötigen 
Schritte noch vor seinem Rücktritt Mitte 
2015 vollziehen. Im Kanton Basel-Stadt 
hingegen geht die Einführung ohne 
grosse Nebengeräusche über die Bühne. 
Mit Erziehungsdirektor Christoph Ey­
mann (ldp.) habe man eine starke Figur, 
die in der Schullandschaft grosse Alc­
zeptanz geniesse, sagt Kuratle. 

Wenn auch Charaktereigenschaften 
in Schulzeugnissen nicht benotet wer­
den, kommt man im · Bildungsraum 
Nordwestschweiz, dem neben den Kan­
tonen Basel-Stadt und Basel-Land­
schaft auch Solothurn und der Aargau 
angehören, den Wünschen der Wirt-

schaft und der Lehrbetrieb~ nach einem 
aussagekräftigeren Leistungsausweis 
doch entgegen. Diese trauen dem Schul­
zeugnis nämlich kaum und verlangen 
von Bewerbern oftmals Eignungstests 
wie den Multicheck oder führen eigene 
Prüfungen durch. 

Ab 2017 /18,,,, im Kanton Basel-Land­
schaft ist der Entscheid des zuständigen 
Gremiums noch ausstehend - soll des.­
halb ein Abschlusszertifikat eingeführt 
werden, das Schülerinnen und Schüler 
am Ende der gesamten Volksschule zu­
sätzlich zum regulären Zeugnis erhalten 
sollen. Dieser interkantonale Leistungs­
ausweis enthält Informationen zu den 
Fähigkeiten der Lernenden, die für die 
Berufswelt und weiterführende Schulen 
relevant sind. 

Gespräch vor Indikatoren 

Doch die Frage bleibt: Was ist messbar, 
und was soll überhaupt gemessen wer­
den? Der Baselbieter Lehrerpräsident 
Roger von Wartburg ist kritisch: «Ich 
habe Verständnis, dafür, wenn Lehr­
betriebe wissen möchten, wie es um 
Pünktlichkeit, Zuverlässigkeit oder 
Umgangsformen potenzieller Lehrlinge 
bestellt ist. Dafür eignet sich aber ein 
Gespräch zwischen Lehrmeistern und 
Klassenlehrpersonen viel besser als ein 
Stapel Blätter, auf denen zig Fachlehr­
personen zahlreiche Indikatoren an­
kreuzen.» 

Sollen. Charaktereigenschaften oder 
Fragen der persönlichen Lebensführung 
schulisch bewertet werden? «In einem 
freiheitlichen Staatsgebilde geht das gar 
nicht», findet von Wartburg. 
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IN KÜRZE 

Bölke ist neuer Präsident 
von Swisscleantech 
cah. · Der Wirts'chaftsverband Swiss-

• cleantech wählte am Mittwoch an seiner 
Generalversammlung Matthias Böll<:e 
zum neuen Präsidenten. Bölke ist CEO 
der Schneider Electric Schweiz sowie 
der Feller AG. Ein Vertreter von führen­
den Unternehmen im Bereich·Energie­
management trete damit die Nachfolge 
von Nick Beglinger an, heisst es in einer 
Mitteilung. Solarpionier Bertrand Pic­
card und Gründungspräsident Beglinger 
wurden zu Ehrenpräsidenten ernannt. 

Erneut Stilllegung von 
AKW Fessenh~im gefordert 
(sda) · Der Kanton Basel-Stadt bekrä,f­
tigt seine Forderung nach einer Still­
legung des umstrittenen elsässischen 
Atomkraftwerks Fessenheim. Grund ist 
ein Vmfall vom April 2014, der sich 
jüngst als dramatischer als bisher be­
kannt herausgestellt hatte. Die Basler 
Regierung verlange von der französi­
schen Regierung noch dieses Jahr einen 
Entscheid ütler die Schliessung des ältes­
ten Atomkraftwerks Frankreichs, sagte 
Gesundheitsdirektor Lukas Engelberger 
im Grossen Rat. 

Suva spart mit beruflicher 
Reintegration 30 Millionen 
(sda) · Die Schweizerische Unfallver­
sicherungsanstalt (Suva) 'hat über ilrre 
Initiative Berufliche Reintegration von 
Verunfallten in den letzten fünf Jahren 30 
Millionen Franken an Rentenzahlungen 
eingespart. Sie hat 180 Verunfallten eine 
neue berufliche Perspektive e1möglicht. 


